
Kmtz-VlaLt der Ztadt Wiesbaden
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Unerhörte Verheerungen hat das Hochwasser der vergangenen Woche
auch in unserem Regierungsbezirk angertchtet.

In Not und Verzweiflung harren Tausende der ihnen so dringend
Men Hilfe und richten ihre Blicke vor allem auf Wiesbaden, die alte
Bezirkshauptstadt.

Die Bewohner unserer Stadt bitten wir herzlich, auch diesmal ihre
oft bewährte Opferfreudigkeit nicht zu verleugnen und ihr Scherflein zur
Linderung der Not beizusteuern.

Zeichnungen und Einzahlungen werden von der Stadthauptkaffc und
der Kurkasse entgegengeuommen.

Wiesbaden,  den 11. Februar 1909. iE
Für den Magistrat: Für die Stadtverordneten-Versammlung.

von Jbell , ' Dr . Pagenftecher,
Oberbürgermeister. Geheimer Sanitätsrat.

Bekanntmachung.

Hier wohnhafte Handwerksmeister , welche
geneigt sind , arme Knaben ev. gegen eine ans
dem Stadtarmen - bezw . Zentralwaisenfonds zu
zahlende Vergütung in die Lehre zu nehmen,
wollen sich unter Angäbe ahr -r Bedingungen bei
der städtischen Armen -Verlvaltung , Rathaus
Zimmer Nr . 11, melden.

Wiesbaden , den 5. Februar 1909.
16 301 Der Magistrat , Armenverwaltung.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Montag, den 18. Februar d. Js ., vormittags,
soll in dem Stadtwalde , Distrikt „Kisselöorn " das
nachfolgend bezeichnete Gehölz öffentlich mrist-
tietend versteigert werden.

1. 4 Rmtr. Buchenscheitholz,
2. 116 Rmtr. Buchen-Prügrlholz,
3. 6 Rmtr. Birken -Prügelholz,
i. 5 Rmtr. Erlen -Prügclholz,
ö. 13 985 Buchenwellen — fast durchweg Plan

terwellen,
6. 1335 Erlenwellen.
Äreditbcwilligung bis 1. September 1909.
Zusammenkunft vormittags 10 Uhr vor dem
se Plattcrstraße Nr . 73 -R .'staurtirnon von

miel).
Wiesbaden, den 6. Februar 1909.
AU _ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Dienstag, den 16. Februar d. Js ., nachmittags,
« „Unter den Eichen"

1) 1 Eichen-Stamm und
2) 3 Hansen Astholz

«sswtlich meistbietend versteigert werden.
Zusammenkunft nachmittags 8 Uhr vor dem

«maurant vom Bürgerfchüventörps „Unter denlachen".
Wiesbaden, den 11. Februar 1909.

Bfj Der Magis trat.

Bekanntmachung.
, , Li ei,Stag, den 16. Februar d. Js ., nachmittags,

2 'crstrasi städtischen Bauhöfe an der
l ) ca. 2190 Kg. Gußeisen,

a, 2990 Kg. Eisenabfällc
chimhch meistbietend versteigert werden.
, ^ °»kunft nachmittags 3i/2 Uhr an Ort

„L '^ baden, den 11. Februar 1909. '
_ _ _ Der Magistrat.

Bekanntmachung,
den 16. Februar d. Js, , mittags,

Gelände hinter dem ehemaligen
üsbahnhofclRheinstrahe)
-) 6 Platancnstämmc und
fi 3 Haufen Platancn -Astholz

■int,,1 " ^bietend versteigert werden,
auf“- “«ft  nachmittags 2% Uhr vor dem
oid.A'^nstratzc Nr. 10.

Tp -Baben, den 11. Februar 1909.
Ter M agistrat.

Bekanntmachung.
6sm Lf- Cr5 e^un9 ci,,cr  Wasserleitung wird
■utth~ ^ Drrent unter den Eichen nach dem
i für führende Feldweg für Fuhr-
®ica6axV1, 3l Qucl' der Arbeit gesperrt.

Al Wen, den 11. Februar 1909.
Der Magistrat.

?ie »» , Bekanntmachung.
« LXfM - Februar d.

Taz

k> 277" ” rreveunt o. I . . in den
« ■uSSftT - unb ’" 27- Bahnholz " stattze-
°o!zvcrstcigeru „ gcn find genehmigt

>. ^ ^ ' rd zur Abfuhr hiermit über - I

>»Bobcn, den 9. Februar 1909.
___ Der Magistrat.

Ae g,;ef Bekanntmachung.
der Fouragc  für das Pferd

»-ndar», 'ONlertcn Obcrwachtmeisters der
in, soll vom 1. April 1909 bis dahin

vergeben werden,
ä im ganzen ungefähr 30

' Zentner Heu und 25 Zentner

"‘Wishlp 1-', 1“cIcf)c auf einen bestimmten
den jeweilig mittleren

Jierei, »AA einer bestimmten Erhöhung
. .werden können , sind mit

W 1l bis zum 16. Februar,
sinzu,-,-,̂ " " Rathause , Zimmer Nr . 51
'«Sen f chEn, woselbst auch die näheren

d ' - A ' rinin eingesehen werden
j ' ^ trcrten ist anzugeben , daß die

'b°Lo„. ^ °nnt ,t„ d.
- ' ^ yebruar 1909.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Zwei katholische , gesunde Waisenknaben (Ge¬

schwister ) im Alter von 8 und 10 Jahren , sollen
gegen Vergütung in Familienpflege gegeben
werden . Eheleute , welche bereit sind , die Knaben
aufznnehmen , werden ersucht , sich alsbald im
Rathaus , Zimmer Nr . 14, vormittags zwischen 8V,
bis 12ss, Uhr , zu melden.

Wiesbaden , den 10. Februar 1909.
>16 301. Der Magistrat , Armeu -Berwaltung.

Bekanntmachung.
Der Taglöhner Hermann Key, geboren am 8.

Juni 1881 zu Nürnberg , zuletzt Hochstraße Nr . 8
wohnhaft , entzieht sich der Fürsorge für seine Fa¬
milie , so daß sie aus öffentlichen Mitteln unter¬
stützt werden muß.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufent¬
haltes.

Wiesbaden , den 6. Februar 1909.
16 301. Der Magistrat , Armc n-Berwaltung.

Bekanntmachung.
Die Dienftmagd Therese Wolf , geb. am 16.

V>uIt  1 ^37 zu Niedergladbach , zuletzt Äastellstraße
Nr . 10 H p. wohnhaft , entzieht sich der Fürsorge
für rhr Kind , so daß dasselbe aus öffentlichen
Mitteln unterstützt werden niuß.

Wir ersuchen um Mitteilung ihres Aufent¬
halts.

Wiesbaden , den 9. Februar 1909.
16 301 . Der Magistrat , Armen -Berwaltung.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Pcrsoiien

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
ciiizichcn, wird ersucht:
■ 1. des Taglöhners Jakob Bengel , geb. 12. 2.

I 820  zu Niederhadamar . — 2. des 'Schlossers
Georg Berghof , geboren am 20. August 1871 zu
Wiesbaden . — 3. des Taglöhners Johann Bickert,
geboren am 17. März 1866 zu Schlitz.
— 4. . der ledigen Dienstmagd Karoline Bock,
geboren am 11. Dezember 1864 zu Weilmünster.
— S. des Büffcticxs Albert Berger , geboren am
25. Februar 1872 zu Feuerbach . — 6. des
Mühlenbauers Wilheltn Fayh , geboren am 9. Ja¬
nuar 1868 zu Obcrofflciden . — 7. des Tag-
[OftucrS Wilhelm Fcir , geboren am 17. Scp-
ember 1864 zu Wörsdorf . — 8. der ledigen

tDienstmagd Adeline Huber , geboren am 14,
September 1887 zu Säkkingen . — 9. des Dach¬
deckers Anton Hrll , geboren am 9. Augiist 1876
zu Hassclbach. — 10. des Taglöhners AlbertKaiser,
geb. am 20. 4, 866  zu Sömmerda . — 11. der ledigen
Anna Klein , geb am 25, 2 1882 zu Ludwigs-
bafcu. — 12. des Tapczicrergchilfeu Wilh . May¬
bach, geb, am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 13,
des Taglöhners Rabanus Nanheimer,
geb. am 28. 8, 1874 zu Winkel. — 14. des
Tapezierers Karl Nehm , geb, am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden . — 15. des Kanrinbauers Wilhelm
Reichardt, geb. am 26. 7. 1823 zu Aschcrslebeu. —
16. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach , — 17. des Installateurs
Heinrich Schmieder , geb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingen . — 18. des Kaufm . Herm . Schnabel,
leBorat am 27. Avril 1882 zu Wetzlar . —
,9 . der ledigen Büffeticrc Anna Schneider,
geb. 2l . 1. 84 zu Sounenbcrg . — 20. der ledigen
Dicustmagd Karoline Schäffler , geb. ani 20 . 3.
1879 zu Weil Münster. — 21. des Kutschers Max
Schönbanm , geb. am 29. 5. 1877 zu Obcrdollcndorf.
— 22. der lcd. Margaretha Schnorr , geb,

Bekanntmachung
betr . :

Verabreichung warmen Frühstücks an arme
Schulkinder.

Die hier im Winter eingeführte Verabreichung
warmen Frühstücks an arme Schulkinder erfreute
sich seither der Zustimmung und werktätigen Un-
terstü ^ung weiter Kreise der hiesigen Bürger¬
schaft . Wir hoffen daher , daß sie uns auch in
die,am Winter die Mittel zufließen läßt , um
den armen Kindern , welche zu Hause morgens,
che sie zur Schule gehen , nur ein Stuck trockenes
Brot , ja mitunter nicht einmal dieses erhalten,
in der Schule einen Teller Hafergrützsuppe und
Brot geben lassen zu können.

Im vorigen Jahre konnten durchschnittlich 560
von den Herren Rektoren ausgesuchte Kinder,
während der kältesten Zeit des Winters gespeist
werden . Die Zahl der ausgegebenen Portionen
betrug 39 700.

Wer einmal gesehen hat , wie die warme Suppe
den armen Kindern schmeckt, und von den Aerzten
und Lehrern gehört hat , welch' günstiger Erfolg
für Körper und Geist erzielt wird , ist gewiß
gerne bereit , ein kleines Opfer für den guten
Zweck zu bringen.

Gaben , über welche öffentlich quittiert werden
wird , nehmen entgegen die Mitglieder der Ar
mendeputation:

Herr Stadtrat Rentner Kimmel , Kaiser Fried
rich-Ring 67,

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach.
Michclsberg 20,

Herr Stadtverordneter Postsekretär Buschmann
Bismarckring 38,

Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Dr . med.
Cuntz , Rbeinstraße 53,

Herr Stadtverordneter Schuhmachermeister
Eul , Bismarckring 31,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel , Göthe
straße 17,

.Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wagner , Dotz
heimerstraße 86,

Herr Bezirksvorstehcr Rentn . Brenner , Rhein-
sträße 38, ,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Quer
feldstraße 3,

Herr Bezirksvorsteher Drehermeister Zollinger
Schwalbachersiraße 25,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flötzner,
Wellritzstraße 6,

. Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk , Weitzeu-
burgstraße 12,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wedesweiler,
Plätterstraße 126,

Bekanntmachung.
Die auf dem alten Friedhöfe befindliche Ka¬

pelle (Trauerhalle ) wird zur Abhaltung von
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zweck im Winter , auf städ¬
tische Kosten nach Bedarf geheizt ; die gärtnerische
und sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt , sondern bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller . Die Benutzung
der Kapelle zu Trauerfeierlichkeiten ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsaufseher Herrn Kircher oder
dem Leichenbestatter Herrn Stoll anzumelden,
welche alsdann dafür sorgen , daß diese zur itr
stimmten Zeit für den Trauerakt frei ist.

Wiesbaden , den 1. November 1908.
168 >5 Die Friedhofs -Deputation.

Bolksbadcanstalten.

Die siädt . Volksbadeanstalten sind geöffnet:
In den Monaten Mai bis einschließlich Sep¬

tember von vormittags 7 Uhr bis abends 81/,
Uhr ? in den Monaten Oktober bis einschließlich
April von vormittags 8 Uhr bis abends 8 Uhr.

Die Männerabteilungen sind von iy 2 Uhr
bis 214 Uhr nachmittags geschlossen.

An Samstagen und an Tagen vor Feier¬
tagen sind diese Abteilungen ohne Unter¬
brechung bis 9 Uhr abends geöffnet.

Die Frauenabteilungen sind stets von 1 biS
4 Uhr nachmittags geschlossen.
16,492 . Städtisches Maschinenbauamt.

Bekanntmachung.
Auf dem städtischen Gaswerk , Mainzerstraße,

sind gute , von \ Nobenbestaird teilen freie
Schlacken zum Preise von 0,20 Mark pro
Karren und in ganzen Waggonladungen äbzu - '
geben . Preis bei Waggonladungen nach näherer
Uebereinkunft.

Wiesbaden , den 8. Februar 1909.
16 565. Berwaltung der städt . Wasser - und

Lichtwerte.

23. 2. 1874 zu Heidelberg. — 23. der lcd.
Lina Simons , geb. 10. 2. 1871 zu Haiger. —
24.  des Taglöhners Chr. Vogel , geb. am 9. 9
1868 zu Weinberg . — 25. des Taglöhners Friedr.
Wilke, geb. am 9. 8. 1882 zu Ncunkircheu. —
26. der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Zinser
Emilie gcb. Wagcnbach , geb. am 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden . — 27. deS" Taglöhners Friedrich
Bolkmar . geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt — 28.
deS Kürschucrachilfen Otto Kunz , geboren am
6. September 1883 zu Aussig. - 29. des Bäcker-
gehilfen Louis Maikenroth . geboren am 15. April
1874 zu Meercnbcrg . — 30, des Scblosfcrgehilfcn
Wilhelm Klees , gcb. am 1. 2. 1878 'zu Besseii-
bach. — 3 >. des TünchcrS Philipp Wicseuborn»
gcb. am 19. 1. 1877 zu Mainz,

Wiesbaden , den 1. Februar 1909. 16301
Ter Viagiftrat . — Armen -Berwaltuna.

f"err Bezirksvorsteher Kaufmann Möckel Lang-e,24,
Herr Bezirksvorsteher Schuhmachermeister

Rumpf/Saalgasse 18,
Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhein-

gauerstraße 24,
Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer , Hai-

nerweg 10, sowie das
Städtische 2lrmenbureau , Rathaus , Zimmer

Nr . 11.
Ferner haben sich zur Entgegennahme von Ga¬

ben gütigit bereit erklärt:
Herr Hoflieferant August Engel , Hauvtgefchäft

Taunusstraße 12/14 ; Zweiggeschäfte Wilhelm-
straße 2 und Neugaffe 2.

Herr Hoflieferant Emil Hees , vorm . C. Acker,
Größe Burgstraße 16,

Herr Stadtverordneter Kaufmann A. Mol-
lath , Michelsberg 14,

■Herr • Kaufmann Emil Schenk, Inh . der Fa.
C. Koch. Langgasse 33. ’ 16310

W i es b a d e n , den 13. November 1908.
Namens der städtischen Armen -Deputation:

Travers,  Beigeordneter.
—- ——r — — —

Die Natural -Bcrpflegungsstation , Platter-
staße Nr . 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten ) pro Sack 1,10 A,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 J (, pro Raummeter 13 A.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bcstellüngen nimmt der Hausvater des Evang.

Bereinshauses , Platterstraße 2, entgegen.
Bemerkt wird , daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird . 1 , 3

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
In der Emserstraße zwischen Schwalbacher-

und Hellmundstraße soll im März d. I . mit dem
Umbau des südlichen Gehweges in Mosaikpfla¬
ster begonnen werden . Bis dahin muffen alle
noch fehlenden oder etwa zu verändernden Haus¬
anschlüsse an die Kabelnetze , das städtische Ka¬
nalnetz oder die Haupt -Wasser - und Gasleitung
fertiggestellt sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die
fünfjährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen
Straßendecken werden daher die beteiligten
Hausbesitzer und Grundstückseigentümer aufgc-
fordert , umgehend bei den betreffenden städti¬
schen Bauverwaltungen die Ausführung der
noch notwendigen Anschlußarbeiten zu bean¬
tragen.

Wiesbaden , den 26. Januar 1909.
16358 Städt . Stratzenbauamk.

Bekanntmachung.

In der Kchrichtvevbrennungsanstalt (Main¬
zerlandstraße ) werden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacke,, und Asche abgegeben , und
zwar in folgenden Größen und Gewichten:

1. Flugasche 1 To . enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2 . Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli - '
meter Abmessung ) 1 To . enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3. Mittelkorn (Stücke von 1 zu , 4 Zftntr . Ab-
meffung ) 1 To . enthält 1,3 Kbmtr.

4 . Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Zftutr . Ab¬
messung ) 1 To . enthält 1,15 bis 1,25 Kubik¬
meter.

Der Preis für 2. ist bis auf weiteres 50 4 '
für 1 3)o., desgleichen der Preis für unsortierte
Schlacke , sofern Vorrat vorhanden ist.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 A  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt , wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet , bei Mnahme der dop¬
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anftage (Ma¬
schinenbauamt , Friedrichstraße Nr . 15, Zimmer
Nr . 21) erhalten Jntereffenten Angaben über
Betonmischung usw ., die sich in anderen Städten
bei Verwendung von Kehrichtschlacken , bewährt
haben.
16 492 . Städtisches Maschinenbauamt.

Bekanntmachung.
Lieferung von Dienstkleidern.

Die Lieferung von 22 Dienströcken . 19 Westen,
36 Hosen und 14 Joppen für Bedienstete der
Kurverwaltung soll vergeben werden . Lie¬
ferungstermin : 30 . April 1009. Angebote mit
der Aufschrift : „Submission auf Dienstklerder"
sind bis Montag , den 15. Februar , vormittags 10
Uhr , verschlossen unter Beifügung von Stoff-
iiiustern bei der Unterzeichneten Verwaltung
einzureichen.

Die näheren Bedingungen liegen auf deui
Bureau der Kurverwaltung zur Einsicht offen.

Wiesbaden , den . 6. Februar , 914.
16 301 Städtische Kurverwaltung.

Verdingung.
Tie Lieferung von Glasscheiben , und zwart

ca . 2000 Seitenscheiben,
ca . 1000 Tüvscheiben,
ca . 1000 Bodenscheiben

für Straßenlaternen soll für das Geschäftsjahr
1909 (1. 4. 09 bis 31. 3. 10) vergeben werden.

Die maßgebenden Bedingungen sind in den
VorMittagsdrenststunden auf Zimmer Nr . 14
des Vevlvaltungsgebäudes , Marktstratze 16, zur'
Einsichtnahme ausaelegt.

Diesbezügliche Angebote sind verschloffen und
mit der Aufschrift : „Angebot auf . Laternenschei¬
ben " bis zum 18. Februar , mittags 12 Uhr, ein¬
zureichen . 16390

Wiesbaden , den 4. Februar 1909.
Die Berwaltung

der städt . Wasser - und Lichtwerke.

Nichtamtlicher Teil.
Sonncnberg.

Bekanntmachung.
-ie vierte Rate Staats -Gemeindesteuer pro

1908 ist fällig und spätestens bis zum 15. d. M.
hierher einzureichen . Kassenstunden vormittags
von 8 bis 12 Uhr.

Sonnenberg , den 10. Februar 1909.
16309 . Die Gemeindekaffe,



Feierstunden
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Nr. 36. Freitag , den 12. Februar 1969. 24 . Jahrgang.

(16. Fortsetzung.)
„Gnädige Frau , was habe ich Ihnen getan , daß — daß Sie

mich so behandeln ?" stieß er Hervor und richtete seine Augen

Hm Franzofenffein.
Original-Roman von Erich Ebenstem,

auf sie.
Konstanze schlug die -Augen nieder.

„Herr von Paur — ich weiß wirklich nicht — bitte , lassen
Sie mich vorüber !"

„Nicht eher, als bis ich weiß , was Sie gegen mich haben!
Schon einmal haben Sie mich gedemütigt, ohne daß ich ahne,
warum !" .

' „Ich habe nichts gegen Sie . Indessen werden Sie ja Wohl be¬
greifen , daß , wie die Verhältnisse in Winkel sich«gestaltet haben,
ein freundschaftlicher Verkehr zwischen einem Paur und einer
-Herzog nicht möglich ist. Rach dem, wie 'Ihr Vater mir begegnet
ist, sollen Sie das selbst ei nsehen."

-Ihre Stimme ivar wieder fest und stolz geworden. Hans
sah sie verständnisvoll an.

„Ich weiß nicht, was mein Vater zu Ihnen gesagt hat —,
-aber jedenfalls bin ich unschuldig daran ! Und früher meinten Sie
ja selbst, der Streit der Alten ginge uns nichts an ?"

„Früher , ja . Aber die Dinge haben sich sehr geändert.
Außerdem -habe« Sie jetzt Ihre Braut und werden anderen Ver¬
kehr nicht vermissen. Und nun bitte , lassen Sie mich gehen —,
es wird dunkel, und meine arme Schwägerin erträgt es nicht,
im Dunkel draußen zu sein . Guten Abend."

Sie neigte das Haupt und schritt an ihm vorüber gegen die
Bank hin.

Etwas preßte Hans das Herz zusammen wie mit eisernen
Reifen . War es der Schmerz über Konstanzes Kälte oder der von
neuem aufsteigende Groll gegen sie und ihre Sippe?

Er wußte es selber nicht. Er warf sich wieder nieder ju das
kühle Moos. Als er eine Stunde später bei -cinbrechender Rächt
nach Winkel zurückkehrte, bemerkte er, daß eine große Aufregung
im Orte herrschte. U-eberall standen Menschengruppen und
sprachen erregt durcheinander . In einigen Herzogschen Hütten,
wo sonst Tag und Nacht gearbeitet wurde , ruhte die Aübeit, und
die Arbeiter waren nicht zu sehen.

Als er die Billa betrat , stand im erleuchteten Flur Barbara
mit verweinten Augen und zog ihn Hastig in ihr Stübchen hinein,
dessen Tür sie schloß. Dort , brach sie von neuem in Tränen aus
und -flüsterte schmerzlich bewogt: „Ach, -die armen Menschen! Es
ist entsetzlich •—"
, „Was ist'denn geschehen? Kein Wort weiß ich!"

„Drin im Mitterbacher Bergwerk — ein furchtbares Unglück
*—■ein Wassere!nbruch in Len neuen -Stollen . Vierzig Familien¬
väter sollen verunglückt sein, und darunter Richard Herzog —"

Hans fuhr entsetzt zurück -und starrte Barbara an.
„Nicht wahr , es ist schrecklich? Die meisten Herzogschen

Arbeiter sind schon hinein nach Mitterb -ach, um zu retten um zu
helfen", führ dre Alte weinend fort , „Das ganze Bergwerk soll

.(Nachdruck verboten.) -
i» Gefahr sein. Und die arme Konstanze —, sie ivar nicht einmal
daheim , asss die Hiobsbotschaft kam. Der alte Herzog hat sie er¬
wartet und es ihr dann .mitgeteilt . Sie soll jetzt ohnmächtig
darniederliegen , «sie haben nach dem Arzt geschickt. Ach, es ist
schrecklich! Und hier im Hause —", sie blickte ihn ängstlich an,
„darf man nicht einmal weinen —, ich habe doch Mitleid mit den
armen Kinderchen, denen heute der Vater tot heimgetragen wird.
Dein Vater Halls mir direkt verboten. Er schreit es laut herum,
de» Herzogs geschähe schon recht —, es ist jämmerlich , ich schäme
mich vor den Leuten für ihn, aber so ist er ja ."

Hans hatte nichts von den letzten Worten gehört. Schwer¬
fällig wandte er sich der Tür zu.

„Ich ivill zu ihr ", murmelte er halblaut und wollte hinaus.
„Um Gottes willen — wohin ivillst -Du ?" rief Barbara

erstaunt.
„Zu ihr . Zu Konstanze. Zu dem armen Kinde —"
Barbara hielt ihn am Aermel zurück.

„Aber, Haus , was fällt Dir ein ! Sie -würden Dich nicht
hineinlassen !"

Er öffnete die Tür , als habe er ihre Worte gar nicht gehört.
Da stand der alte Paar im -Flur und hielt ihn -auf.
„Holla ! Da bist Du ja endlich! Na , was sagst Du zu der

Neuigkeit ? Das ganze Kohlenlager soll hin sein. . Alles unter
Wasser! Und der gescheite Heit - Richard, der alles so -gut verstand,
dazu ! Jetzt sind wir obenauf , Junge !" Er ' klopfte seinem Sohn
vergnügt aus die Achsel.

Haus wich empört zurück. Ekel, Abscheu und tiefste Verach¬
tung spiegelten sich in seinem Blick. Der Alle steckte die Hände
in di-e Hosentaschen.

„Na -— na — .mir scheint, Du möchtest am liebsten flennen,-
-wie die Barbara da ?" Dummheit ! Aber weit» Du willst, reden
-wir von was anderem . Wollte schon lauge darüber mit Dir
sprechen. Jetzt ist -der Moment gerade recht."

Er öffnete eine Zimmertür und drängte Hans , der -wie be¬
täubt dastand , hinein . Drin warf er sich breit auf einen
Stuhl.

Also höre ! Du mußt endlich -heiraten . Was heißt -denn das
— dreivierteb Jahre bist Du nun verlobt , und immer höre -ich
noch nichts von der Hochzeit! Das Hinziehen habe ich -satt . Du
bist's auch dem Mädel schuldig. So eine ewige Braut ."

„Vater !" stieß Hans empört heraus , „jetzt — heute gerade
denkst Du an solche Dinge ! Wo so viel Jammer -und -Elend über
andern liegt —!"

»Na, ich soll wohl Trübsal blasen, weil 's das Schicksal so -gut
mit mir meint ? Könnte mir einfallen ! Was gehen mich denn
die Herzogs an ?" -

»Und wenn er zehnmal Dein Feind ist — Vater — in dieser
Stunde , wo er sein Kind verlor , wd er leidet,, verdient ee-
Achtungl"-̂ - -J
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zu Falls fern . Unö  für Dich ist eben jetzt der Moment gekommen,
um Deine Frau nach Winkel zu bringen . Jetzt , wo die Herzogs
Trauer haben und Konstanze kein Haus machen kann , hat Ina
leichtes Spiel . Außerdem wird cs die Herzogs furchtbar ärgern,
wenn just bei uus fröhliche Feste gefeiert werden . Ich will es
doppelt glänzend machen ! Ganz Winkel soll Deine Hochzeit mit¬
feiern und darüber diese hochmütige Sippe vergessen . Konstanze
aber —"

Jäh wurde er unterbrochen . Hans hatte das Zimmer ver¬
lassen und die Tür schmetternd hinter sich zugeworfen.

Taumelnd erstieg er die Treppe . Immer wieder 'bohrte sich
der eine Gedanke schmerzhaft durch sein Hirn : das ist Dein Vater,
vergiß es nicht , das gleiche Blut rollt in deinen Adern?

Wie war das nur möglich ? Das gleiche Akut und doch ge¬
trennt durch unermeßliche Strecken wie Himmel und Erde.

Sein Blick fiel auf einen auf dem Tische liegenden Brief In «,
Landis . Der Brief lautete:

Mein lieber Kamerad!

Seit acht Tagen sind wir hier in bet  Herderschen Villa am
Semmering , mitten im Wald . Und ich weiß nicht , warum es
mir vorkommt , daß die Welt nirgends so schön ist als hier ? Oder
sind es nur die herrlichen , klaren Tage und frohen Gesichter
ringsum , die einen so goldenen Schein auf die Dinge werfen?
Du mußt wissen , daß wir das Haus voller Gäste haben . Es wird
viel musiziert und noch mehr in den Wäldern umhergestreist . Die
größte Neuigkeit ist, daß ich gegenwärtig unter Kapellmeister Her¬
ders Leitung — es ist ein Verwandter des Sektionschess —
Opernpartien studiere . Er meint , meine Stimme sei sür die
Bühne viel geeigneter als für den Konzertsaal , und da ich, wie
Du weißt , dort bisher gar kein Glück hatte , und mir das neue
Studium viel Freude bereitet , kann man ja sehen , was heraus¬
kommt dabei . Jedenfalls , mein lieber Kamerad , habe ich dadurch
einen großen Teil meines Pessimismus verloren und fange an,
die Welt etwas rosiger zu sehen . Und ich bin zu einer großen
Weisheit dabei gekommen : das Leben ist weder strahlend noch
schrecklich. Wir allein machen das eine oder das andere daraus,
indem wir uns seikbst darin sehen . Und nun lebe wohl ? Ich habe
Dir genug vorgeschwatzt — mehr als Dir vielleicht lieb ist. Aber
ich bin wirklch ein wenig närrisch jetzt — das muß machen , weil
alles so schön ist um mich. Grüße mir unsere Berge , wie Dich
grüßt Deine Ina.

Hans legte den Brief seuszend weg . Die glückliche, frohe
Stimmung darin war ihm fremd an Ina , und sie fand keinen
Widerhall in seinem trostlosen Herzen.

In diesem Moment erklang draußen am Winkler Kirchturm
das Totenglöcklein , in welches gleich darauf der helle Ton der
Glocke aus der Herzogschen Schlotzkapelle einkief . Auf der
Straße hörte man die Schritte vieler Menschen.

Erbebend trat Hans ans Fenster . Da trugen Arbeiter eine

schwarzverhängte Bahre durch die stille Nacht und lautlos folgten
einige Männer . Der Mond warf sein mildes Licht über den
düsteren Zug , der seinen Weg gegen das Herzogsche Familien
haus nahm . -

An dem Tage , als man Richard zu Grabe trug , erhielt der
alte Herzog einen Brief folgenden Inhaltes : „Das Schicksal selbst
hat begonnen , alte Schulden zu zahlen . -Gesegnet sei jede Stunde
Deiner Qual , Peter Herzog !"

Die Unterschrift fehlte , aber Herzog wußte nur zu gut , wem
'er diese Worte verdankte . Ohne mit einer Wimper zu zucken,
ballte er das Papier zusammen und warf es ins Feuer.

Zur selben Stunde saß Konstanze in ihrem Gemach . Ren6
km Arm , und starrte vor sich hin . In einer halben Stunde würde
iman den Vater ihres Kindes zur ewigen Ruhe betten . Wie trau¬
rig war es in ihrem Herzen.

sFortschmig folgt .).

Heue  Bücher und Blätter.
□ „ Ich kann koche» " und „Ich kann schneidern " , Verlag von

Ullstein u . Co., Berlin und Wien . — In der jetzigen Zeit , in der
man sich bereits wieder die Geschenke für die nicht mehr allzu
weit entfernte Konfirmation überlegt , erscheinen gerade zwei
Bücher , die von praktischen --Gesichtspunkten aus als zweckmäßige
Geschenkwerke mit Freuden begrüßt werden dürften . «Ich kann
schneidern " heißt das eine , „Ich kann kochen" das andere . „Ich
kann schneidern " gibt in klarer Schreibweise Auskunft über
Schnitt , Farbe , Stofs , Auspuh usw ., nicht nur für Kostüme jeder
Art , sondern auch für Wäsche und Kindergarderobe , sowie über
die mannigfachen Toilettegeheimnisse , mit denen jedes verständige
Mädchen und jede kluge Frau zu rechnen hat , wobei mehr als
tausend Illustrationen das Gesagte auf das wirksamste unter¬
stützen . „Ich kann kochen" gibt praktische Ratschläge für den
Einkauf , eine Menge von Rezepten des In - und Auslandes für
den gut bürgerlichen Tisch , verbreitet sich über das geschmackvolle
Arrangement des Zubereiteten und des Tisches , plaudert mit
Sachkenntnis über Kellerfragen usw . usw . Auch hier begleiten
den Text viele Hundert durchaus klare und anschauliche Bilder.
„Ich kann kochen" und „Ich kann schneidern " präsentieren sich sehr
stattlich , zumal wenn man bedenkt , daß jedes derselben nur drei
Mark kostet. Zum Geschenk für junge Mädchen dürften sie sich
besser eignen als mancher kostspielige Tand.

□ Die Schönheit gehört zurzeit zu den offiziellen Diskus¬
sionsthemen . Es wogt der Kamvf , wie weit die mit der Schon-
heit fast identische reine , unverhüllte Körperplastik , sei es im Bilde,
sei es lebendig in Fleisch und Blut , öffentlich vor das Menschen-
auge treten darf . Das Reichsgericht hat bereits einmal sein
Placet gesprochen , das Parlament ist inzwischen in die Diskussion -
eingetreten . Ueberall kämpft ein rein künstlerisches und natür¬
liches Verlangen der Gebildeten sowohl wie der großen Menge
gegen einengende Potizeivorschriften , die im Sinne ängstlicher,
religiös angekränkelter Moralisten nur vorsichtig die Darbietungen
eines schönen , lebendigen , unverhüllten Menschenaktes in seinen
reinen Linien gestatten wollen . Demgegenüber ist es interessant,
das Organ dieser Bestrebungen , die von Karl Banselow im
Verlage der Schönheit (Berlin SW . ll ) herausgegebene illustrierte
Monatsschrift „Die Schönheit " zu durchblättern . In dem uns
vorliegendem neuesten Heft wird mit der Veröffentlichung der
aus dem Schönheit -Preisausschreiben hervorgegangenen vollen¬
deten Ausnahmen schöner unverbildeter Menschen begonnen , welche
aufs neue beweisen , daß die fortschreitende Körperkultur , wie ste
die Schönheit lehrt , in der Tat schöne und gesunde Körper bildet.
Als besonders zeitgemäß hat die Schriftleitung ferner eine An¬
regung gegeben , die sich damit beschäftigt , aus dem Leserkreis der
Schönheit den bildenden Künstlern schön gewachsene und gebildete
Menschen als Modelle zuzusühren , an welchem Mangel Bild-
bauerei und Malerei seit Jahrhunderten krankt . Eine reiche
Fülle prächtiger Darstellungen menschlicher Körperschönheit aus
dem Leben und der Kunst , Novellen und wertvolle Aufsätze usw.
bilden den weiteren Inhalt dieser vornehmen Zeitschrift , welche
zugleich das Organ der in der letzten Zeit vielgenannten Schön¬
heit -Bereinigung ist.

q  Zar und Zimmcrnidnn , das Meisterwerk deutschen Hu.
mors ist in der soeben im Verlage von Ullstein u . Co ., Berlin
SW . 68 erschienenen neuesten Nummer der „Musik für Alle " zum
Abdruck gelangt . Alle Schönheiten dieser herrlichen Oper sind in
leicht spielbarem Klaviersatz gebracht . Nach der Ouvertüre kom¬
men wir gleich in die erste Szene mit dem Zimmermannsgesang,
in die auch das Zarenlied schon einfügt . Die folgende graziös¬
schelmische Ariette Mariens geht in die humorvolle Arie : „O,
sancta justitia " über mit dein Refrain : „Ja , ich bin klug und
weise , jene Arie , die von übermütiger Heiterkeit übersprudelt.
Fast ebenso stark wirkt das folgende Duett „Er will nicht heraus
mit seiner Sprache ", durch seine Komik . Das Finale schildert die
Lustigkeit des Hochzeitsfestes mit dem Chor „Lustig zum Tanze'
und dem reizenden Schlußsatz „All ' diese bangen Zweifel . Mit
einem Freudenchor setzt auch die neue Nummer ein , unterbrochen
durch das einschmeichelnde liebliche Ständchen Chateauneuf 's

„Lebewohl , mein flandrisch Mädchen " . Hierauf folgt der Höhe¬
punkt des ganzen Zaren , das groß angelegte politische Sextett

Zum Werk , was wir beginnen ". Besonders hervorgehoben mx
--weiten Akt sei noch das melodiöse , einer russischen Melodie ent¬
nommene „Brautlied Mariens " . Der dritte Akt steckt wiederum
voll komisch parodistischer Scherzhaftigkeit , so daß „Heil sei dem
Tag " oder der Walzer „O wie schön die Worte fließen . Das
jetzt folgende Zarcnlied „Sonst spielt ich mit Zepter " mit seiner
weichen , resignierten Stimmung ist ja als Perle dieser Oper zur
Genüge bekannt . Heben wir noch den Chor „Schmücket mit
Kränzen " sowie den sich anschließenden „Holzschuhertanz " hervor,
so sind die wesentlichsten Teile dieser Nummer der „Musik für
Alle " erwähnt . Zur Verbollkommniing sind die einzelnen Teile

< wiederum durch Text verbunden , fo daß das Heft einen voll.
i tommenen Führer durch die ganze Oper bietet.
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Verdreher der 5uMn t̂.
Von Prolessvr C' Bare Lombtoso. fc\

:bt I
Es ist heutzutage nicht so leicht wie früher, als Prophet aus

zutreten, noch schwerer aber ist es. wenn man prophezeit, btt
Leser oder Zuhörer zum Glauben zu zwingen. Trotz alledem gibt
es Voraussagungen, die nicht aus die mehr oder weniger glaub.
Würdigen und unglaubwürdigen Eingebungen Sestützt sind oder
aar aus Geistermunde verkündet werden, sondern dre nichts
weiter sind, als die logischen Folgerungen, bte inan au§ ben be¬
stehenden Prämissen zieht und die daher zweifellos Anspruch aus
Beachtung und Glaubwürdigkeit haben.

Wenn wir zum Beispiel die Behauptung aufstellen wollten,
daß es im nächsten Jahrhundert im Verhältnis zur Bevolkerungs-
-isfer fünfmal mehr Wahnsinnige geben wird, als letzt, so ,st das
nichts als eine statistische Deduktion aus den Zahlen, die mi¬
die zivilisierten Völker aller Länder heutzutage bieten. ^

Jacobi weist nach, das; die Zahl der Irrsinnigen in Frank¬
reich in 33 Jahren um 53 Prozent stieg, wahrend -m gleichen
Zeitraum die Bevölkerungsziffer nur um 11 Prozent gestiegen
ist. In Italien gab es im Jahre 1880 17471 Jnnsrnnige und
27 Jahre später zählte man in dem italienischen Königreich nicht
weniger als 45 000. In England kamen im Jahre1889 auf ,e
10 000 Einwohner 18 Irre . Im Jahre 1893 war diese Zahl schon
«uf 29 gestiegen, und bis zum heutigen Tage hat diese Steigerung
noch immer bedeutend zugenommen. In den Vereinigten Staa¬
ten wuchs die Bevölkerungsziffer ,n 30 Jahren um das Doppelte
vn. die Zahl der Irrsinnigen aber um mehr als das sechsfache,
denn sie stieg von 15 610 auf 95 998.

Diese erschreikenden Zahlen sigd leider nur allzu verständlich,
denn die Gründe, die den Irrsinn zur Folge haben, werden
immer stärker und häufiger und mannigfacher.

Im Gegensatz zum Wahnsinn wird das Verbrechen sowohl an
Zahl wie an Größe und Intensität immer mehr abnehmen. _Wer
die Verbrecherstatistik von Mitteleuropa studiert, wurde auf den
ersten Blick allerdings diese rosige Voraussetzung nicht verstehen
denn die ganz schweren Verbrechen, d. h. Mord rmd Todschlag,
haben zwar ein klein wenig abgenommen, aber Diebstahl, 'be¬
trug und Fälschungen haben im ganzen so außerordentlich zu-
genommen, datz sie in den letzten 2c, Zähren auf beinahe da-
Doppelte stiegeii. Der Zahl nach sind also d,e Verbrechen letzt noch
immer in der Zunahme begriffen. Wer aber genauer hlnsteht
wird trotzdem zu de»i von mir angegebenen günstigen Resultate
der Zukunft gelangen, weil er die Verminderung der kapitalen
Verbrechen in Australien mit '" Rechnung ziehen wird und nicht
nur der Kapitalverbrechen, sondern der Verbrechenuberhaust.
Auch wird er nicht übersehen können, datz in Nordamerika der
Verbrechenzuwachseigentlich nur zu Lasten der nach Amerika
cingewanderten sowie der farbigen Bevölkerung fallt. Und ebens -
wenig wird er es unterlassen, seine günstigen Schlüsse aus der
Abnahme des Verbrechens sowohl in London als >n Genf zu
ziehen, wo man mit allen Mitteln versucht hat, dem Verbrechen
energisch zu Leibe zu gehen und ihm möglichst den Garaus zu
machen, ein Versuch, der, trotzdem es sich um große Zentren des
Verbrechenshandelt, dennoch einen günstigen Erfolg zu haben
scheint. Und wer nun das alles in Rechnung zieht, der wird ohne
diel Mühe prophezeien können, datz im nächsten Jahrhundert die
Zahl der Verbrechen ganz außerordentlich abgenommen haben
mutz, wobei allerdings nicht zu ubersehen ist, datz sehr viele V̂er¬
brecher infolge unserer weit ausgedehnteren Kenntnisse des Wahn¬
sinns und der psychischen Erkrankungen ihr ganzes Leven lang ln
Irrenhäusern oder in Jrrenreservationen eingeschlossen sein wer¬
den. Diese Art, die Verbrecher unschädlich zu machen, wird der
Menschheit aber zum größten Nutzen gereichen, da eine weitere
Vererbung des Uebels dadurch unmöglich gemacht werden wird.

Die momentane Verschlechterung in Bezug auf die Zahl der
Verbrecher, die namentlich auffallend \n  der großen Zahl Ruck-
fäUiaet*) und Minderjähriger, namentlich m Europa, zum Aus¬
druck kommt, findet ihre Erklärung in dem doppelt-abnormen Zu¬
stande unserer Gesetzgebungund unseres Gefangniswesens. die
sich beide, wenn auch erst ganz schüchtern und zaghaft, einerseits
den Theorien jener so sehr angefeindeten Schule nicht mehr ver¬
schließen können, die das Verbrechen als ein Krankheitssymptom
auffatzt. die aber andererseits noch in den alten, alteingewurzelten
Ideen fußen , die auf der freien Willensäußerung basieren . So
vereint unsere Zeit in blindem Unverstände alle Schaden der
beiden Anschauungen, ohne daß die Allgemeinheit irgendwelche
Vorteile aus deren Vorzügen zieht. Es ist dies ein Zustand, der
etwa dem zu vergleichen wäre, wenn ein Irrenarzt , der mit den
alten Ideen so sehr verwachsen ist, daß er die Wahnsinnigen gleich
Verbrechernbehandelt und sie in Ketten legt, fchlagt und miß¬
handelt. nun plötzlich von den Ideen der modernen Erkenntnis an¬
gehaucht würde und plötzlich anfinge, se,ne Pfleglinge gleichzeitig
sowohl als Verbrecher wie als Kranke zu behandeln.

Im kommendenJahrhundert aber werden alle Hindernisse,
die sich heute noch einer vernunftgemäßen Behandlung von Ber-
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geht , die Verbrecher im Sinne der modernen Wistenschast für die
Menschheit ungefährlicher zu machen . An die Stelle unserer Zucht¬
häuser werden große Verbrecherkrankenhäuser treten, in denen
der rückfällige Verbrecher auf Lebenszeit interniert werden wird,
ohne an der Behandlung körperlich, geistig oder seelisch zu leiden.
Große humane Arbeitsanftalten werden errichtet werden; riesige
Farmen werden dem Verbrechernachwuchs zum Aufenthalt die¬
nen, aber auch denen, die Neigung zum Alkoholismus verraten
und sich darin als unverbesserlicherweisen; und an die Stelle
unserer furchtbaren Zuchthaus- und Gefängnisstrafen werden
Geldstrafen, Arbeitsstrafen, Duschen, Feldarbeiten und Hausarrest
treten. Natürlich werden diese Strafen nur die Gel genheitsver-
brecher treffen und die jugendlichen Verbrecher, die ja die Mehr¬
heit unserer Verbrecherweltbilden und die erst durch unsere Ge¬
fängnisse in ihren Verbrecherinstinktenbestärkt werden. Keiner
wird dann mehr die „Strafe " als solche empfinden, sondern nur
einen Versuch darin sehen, den psychischen Krankheitskeim in ihm
zu zerstören, ihn wieder „gesund" zu machen, und ihn als gesundes
Mitglied der Menschheit wiederzugeben. Schulen, Bibiiotheken.
Vorträge und der Verkehr mit geistig hervorragendenund charak¬
terfesten Menschen, die wahre Aerzte der Seele sein werden, wer
den das ihrige dazu beitragen, diesen Heilungsprozeh zu ermog
lichen und zu beschleunigen.

*) Rückfällig- waren in Frankreich Im Jahre 1880 20 Prozent aller Ver¬
brecher und im Jahre 1000 .10 Prozent . Ganz genau dasselbe Verhältnis
zeigte sich auch In Belgien. In Italien wuchs die Zahl der minderjährigen
Verbrecher, die zn^ tängeren oder kürzeren Strafen verurteilt wurden, von
80 118 im Jahre 1890 auf 67 944 im Jahre 1905.

Damit ist noch immer nicht gesagt, daß im kommenden Jahr¬
hundert das Verbrechen vollständig verschwinden wird. Gerade
weil das Verbrechen teils von unserem Organismus , teils von
unseren sozialen Verhältnissen abhängt, wird das Verbrechen zwar
abnehmen und andere Formen annehmen, aber niemals vollständig
verschwinden. In jedem Falle werden, wie man jetzt schon stati¬
stisch Nachweisen kann, in den nächsten Jahrzehnten in den zivili¬
sierten Ländern die durch Frauen begangenen Verbrechen aller
Voraussicht nach ganz außerordentlich an Zahl zunehmen. Gegen¬
wärtig ist das Verhältnis der Verbrecherin zum Verbrecher ein
geradezu minimales ; aber der große Zahlenunterschiedverwischt
sich immer mehr, und auch in Bezug auf die Schwere der Ver¬
brechen werden die Frauen ihren männlichen Kollegen bald eben¬
bürtig werden, wenn sie sie nicht überflügeln werden. Habe» wix
nicht jüngst erst eine Madame Humbert gesehen, die sich jahrelang
die finanziellen Kombinationen und Geldoperationen i.i so außer¬
ordentlich raffinierter und schlauer Weise zunutze machte, wie
es kein Mann imstande gewesen wäre. Und eine Grete Beier,
die in Deutschland die juridischen Kenntnisse, die sie sich->m Lause
der Zeit angeeignet hatte, dazu benutzte, um ein falsches Testament
aufzusehcn, die Handschriftenfälscht, die Gift braucht und über¬
dies zur Feuerwaffe greift, um einen Verliebten zu toten und
seine Erbin zu werden. Diese Kompliziertheit der Verbrechen wird
man auch bei den Missetaten der Männer bald in verhältmLmaß'g
zunehmender Zahl finden, wenn auch die Gesamtsumme der
Verbrechen selber abnehmen wird. Denn keiner macht sicy die
technischen, ökonomischen und sozialen Errungenschaften so schnell
und so sicher zunutze wie der Verbrecher. Wir haben schon in
diesem Jahrhundert ganz neue Arten von Verbrechen austauchen
gesehen, bei denen das Zweirad, das Motorrad und das Automobil
eine große Rolle gespielt haben. Und in Amerika, wo alles, selbst
das Verbrecheneinen großartigen Zug hat, werden auch Eisen¬
bahnzüge und Dampfmaschinen dazu benutzt.

In unserer Zeit der Genosseichchaften und Vereinigungen ist
es selbstverständlich kein Wunder, daß wir auch auf große Ver-
brechergenossenschaften stoßen. In Nord-Amerika, in Rußland, in
Deutschlandund in England hat man geradezu Aktiengesellschaften
von Dieben, Einbrechern und Falschspielern entdeckt. Aktien¬
gesellschaften, die eigene luxuriös eingerichtete Büros hielten, über
jedes Verbrechen Buch führten und es im Einnahmen- und Aus-
gabenkonto verzeichneten. In Moskau hob man eine, aus dreißig
Aristokraten bestehende Verbrecherbandeauf, die mit enormem
Kapital arbeitete, das in die Millionen ging.

Dieser Bande standen in den verschiedensten Städten pracht¬
volle Wohnungen, Paläste und glänzend ausgestattete Villen sowie
ein Heer von Dienern , Automobilen und Equipagen zur Ver-
süaung, und sie hatte überall ihre Komplizen. In Newyork
gibt es hunderte von Assekuranzschwindlern, die sich zu einer Epe-
zialität ausgebildet haben. Vor zwei Jahren wurden acht Ver¬
sicherungsgesellschaften von einer Verbrechcrbanüe von rialschern
um fünf Millionen Dollars , das ist über zwanzig Millionen Mark,
beschwindelt; sie versicherten alte, sterbenskranke Menschen auf
hohe Summen , statt der Kranken aber wurden bei der Unter¬
suchung vollständig gesunde Personen für die zu versichernden aus-
aeaeben; überdies wurden von ihnen hunderte von Ausweis-
papieren und Totenscheinengefälscht, und sie gingen in ihrer -; rech.
heit so weit, selbst ein Begräbnis zu inszenieren und eine Wachs¬
puppe in pomphaftem Leichenzuge zur letzten Ruhestätte geleiten
zu lassen. während derjenige, den die Wachspuppevorstellte, fick,
den Spatz machte, mit unter den Leidtragenden mitzugehen und
seinem eigenen Begräbnisse zuzusehen!

Der berühmte Giftmischer Holmes könnte als der vollendete
Typus des Verbrechers der Zukunft gelten. Er versicherte das
Leben feiner Opfer auf hohe Summen , brachte ihnen dann G,ft
bei und strich dann das Geld ein. Als hypermoderner Mensch,
der er war, spielte bei allen feinen Verbrechen der Anzeigenteil
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finbungen  ihrer Zeit noch ausgiebiger werden bedienen können,
wie eS die Gauner unserer Zeit jetzt schon in oft ganz verblüffen¬
der Weise tun , so werden doch damit auch gleichzeitig die großen
Erfindungen Hand in Hand gehen, die den Verbrechern das Hand¬
werk legen werden . Es wird immer schwerer und schwerer werden,
ein Verbrechen auszusühren , ohne geradezu im selben Momente
auch schon entdeckt zu werden. Und auch darin wird ein guter Teil
des Grundes liegen, warum die Verbrechen werden abnehmen
müssen. Allerdings werden gerade die Gefahren manchen ver¬
locken. die Ueberlegenheit seines Geistes zu zeigen, die ihn befähigt,
dennoch ein Verbrecher zu sein, aber das werden nur wenige En¬
thusiasten sein, die man imincr noch findet , und die es auch beute
schon gibt.

(Wir verdanken diese interessanten Ausführungen
den uns zur Verfügung gestellten Aushängebogen , der in der
..Deutschen Illustrierten Zeitung ", Verlagsanstalt Buntdruck G . m.
b. h., Berlin , S . W. 68, erscheinenden hochinteressanten illu¬
strierten Artikel-Serie „Die Welt in IM Jahren " mit Original¬
beiträgen von Björnstjerne Björns »», Maximilian Harden , Dr.
Carl Peters , Ellen Key, Regierungsrat Martin , Bertha von Sutt¬
ner und viele anderen ." D. Red.)

Urkunden der Unltur.
In den letzten Jahren ist cs gelungen , den Blick nach rückwärts

in die Geschichte vergangener Kulturen beträchtlich zu erweitern.
Die Ausgrabungen in Mesopotamien , das Studium ägyptischer,
indischer, chinesischer, südamerikanischer Bauwerke hat deutlich vor
Augen geführt , das; es außer der griechischen und römischen Kultur
hochentwickelteKulturen Jahrtausende vor unserer Zeitrechnung
gegeben hat . Nachdem es den Gelehrten gelungen ist, die eigen¬
tümlichen Schriften jener Epochen zu entziffern , und nachdem in
der Folge planmäßig betriebene Ausgravungsarbeiten immer
mehr und mehr von den „Schriften " zu Tage gefördert haben,
gelingt cs nach und nach wenigstens in groben Umrissen, uns ein
Bild von dem geistigen, politischen und wirtschaftlichen Leben
jener seit Jahrtausenden vergangenen Epochen der Menschheits¬
geschichte zu machen. In die Details werden wir ja niemals ein-
dringen , dazu sind die Ueberreste zu spärlich, aber immerhin wird
ein Bild in groben Umrissen durch einzelne zufällig aufgefundene
Details charakteristisch beleuchtet.

,Die Frage liegt da nicht allzufern : wer wird von dein Zustand
unserer Kultur späteren Jahrtausenden berichten? Denn kein
überlegener Geist wird wohl im Ernst leugnen wollen, daß auch
unseren Kulturvölkern eines Tages der Untergang bevorsteht, sei
es, daß sic innerlich durch Degeneration zerfallen , oder durch
stärkere Einflüsse von außen weggefegt werden. Ich will mich in
dieser Beziehung nicht auf überflüssige Mutmaßungen und Prophe¬
zeiungen einlassen: es genügt mir , aus dem Werden und Ver¬
gehen vergangener Kulturen das Gesetz abzuleiten , daß auch unsere
Kultur vergehen wird, so unvergänglich sie dem Alltagsmenschen
Vorkommen mag. Wer wird von ihr späteren Geschlechtern etwas
überliefern?

Besitzen auch wir Urkunden der Kultur , wie die Aeghpter in
ihren Pyramiden und Obeliskeninschriften, oder die Babylonier
und Assyrer in ihren Keilschriften ? Nein . Unser Wissen ist auf
Papier mit Druckerschwärze festgelegt, Materialien , die bei sorg¬
samer Aufbetvabrung vielleicht einige Jahrhunderte , nimmermehr
aber Jahrtausende überdauern . Haltbare Steininschriften haben
wir nur auf Denkmälern . Was dort steht ist sehr spärlich, betrifft
auch fast ausnahmslos die politische Geschichte, aber nicht die Kul¬
turgeschichte. Unsere eisernen Bauwerke loird der Rost zernagen,
die steinernen Baudenkmäler zerfallen schon jetzt vor unseren
Augen, weil die von dem vielen Kohlenbrand entwickelte schweflige
Säure sie langsam, aber sicher zermürbt . Wir sind schon froh,
wenn unsere Bauten einige Jahrzehnte halten , zu ioas länger,
jie werden ja dann wahrscheinlich doch als unmodern wieder ab¬
gerissen und durch neue ersetzt! Das klingt vielleicht pessimistisch.
>20 aber ist es nicht gemeint . Ich möchte nur aus der reichen
Muhe, die wrr jetzt aufwenden, die Geschichte vergangener Tage
zu erforschen, schließen, daß auch künftige Kulturvölker ein
Interesse daran haben werden, die Geschichte unserer Tage kennen
zu lernen und daß wir vielleicht einen Akt weltgeschichtlicher Höf¬
lichkeit üben, wenn wir wenigstens die wichtigsten und charak¬
teristischen modernen Kenntnisse in einer Weise aufzeichnen, da,;
die Wahrscheinlichkeit besteht, daß diese Urkunden der Kultur einige
Jahrtausende überdauern.

Die technische Möglichkeit hierfür besteht zweifellos. Unsere
fortgeschrittenen chemischen Kenntnisse geben uns die Möglichkeit,
Massen zu schaffen, die der innerlichen Zersetzung in meßbaren
Zeiträumen nicht ausgesetzt sind und sie so aufzubewahren , daß
auch uugere zerstörende Einflüsse so gut wie ausgeschlossen werden.

Bei der Auswahl des zu Ueberliefernden müßte man sich aller¬
dings bescheiden, denn eine Fixierung etwa auf künstlichen Stein
mit eingepragter und eingebrannter Schrift , (analog der Methode
der Babylonier und Affyrer) nimmt mehr Platz ein wie unsere
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serer naturwissenschaftlichen Kenntnisse und unser technisches Kön.
neu. Und dann noch unsere Rechtsanschauungen, unsere religiösen
Anschauungen, unser Wirtschaftsleben . Ein in Stein gemeitzel.
tes Bild der Dampfmaschine mit einer kurzen Erläuterung , eine
ähnliche Darstellung einer Dynanwmaschine , einer Lokomotive,
eines Dampfschiffes, eines Telephons , eines Telegraphen und ähn¬
licher grundlegender Errungenschaften , daneben die wichtigsten
Kapitel aus der Bürgerkunde : Verfassung, politische Rechte und
Pflichten usw.

Man kann ja vom realistischen Standpunkt aus sagen : zu was
alles das ? Was sollen wir uns um die Nachwelt kümmern . Aber
ich meine neben den vielen anderen Museen , die doch auch nichts
weiter wollen, als Taten der Gegenwart und Vergangenheit der
Nachwelt zu überliefern , neben diesen Museen, die für Jahr¬
hunderte berechnet sind, könnte man auch ein Museum gründen,
das für Jahrtausende berechnet ist, ein steinernes Archiv, eine
Sammlung von Kultururkunden , aus das vielleicht die eine oder
andere mühsam von uns erlvorbene Wissenschaft auch über Zeiten
kulturellen Niederganges erhalten bleibt und noch Geschlechtern
zum segen gereicht, die sonst kein nachweisbares Band mehr mit
uns verknüpft . _ 8. Hartmann.rr flm zainilientisch.

Auflösungen zu Nr . 30.
Telegraphenrätsel.

Düna , Onkel, Kiste, Wein, Kinn , Erde. Leder. Dno.
Emma , Scheit.

Dünkel ist ein Kind der Dummheit.
Bilderrätsel:
Liebe verzeiht.

Richtige Lösungen schickten ein : Ferd . Meuser -Wiesbaden . —
Aug. « chmidt-Wiesbaden . — Herm. Rößler -Wiesbaden . — Ehr
Kneefels-Wiesbaden . — Ph . Dörner -Wiesbaden . — Ed. Woll-
weber-Wiesbaden . — Therese Lang-Wiesbaden . — A Dittmann-
Wiesbaden . — Hedwig Aller-Eltville . — Kath. Fink-Laugen-
schwalbach.

bell
Arithmetische Aufgabe.

In die 15 Felder sind Jf> verschiedene
Zahlen derart cinzutragen, daß die Summe
jeder senkrechten Reihe «, b, c, d e sowie
jeder schrägen Reihe a—c, b - d, c—e,
und zwar von oben wie von unten be-

a b c d e ginnend jedesmal 120 betrügt. In die
mittelste wagerechte Reihe müssen aufeinanderfolgende Zahlen kommen.

Vexierbild.

S Q S S ©

Hier war doch eben eine reizende junge Dame! Wo mag sie jetzt sein?

Dcranlwertllchcr Nedalteur : Wllyelm UkobeS in Wiesbaden,
Druck und Verlag des Wiesbadener Gcneral-Anzeigerid-

»onrad LeySold in Wiesbaden..
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